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Von der Schule in das Erwerbsleben – das Modell

• Standardisierte Wege
• „direkte“ Anschlüsse von 

einer „Statuspassage“ zur 
nächsten

• Verzahnung mit Arbeitswelt 
im Dualen System

Bedeutung für Jugendliche:

• Platz in der 
Erwachsenenwelt

• Sozialer Status

• Eigene Existenz

• Anerkennung

Von der Schule in das Erwerbsleben – das Modell

• „Gleissystem“ aus 
verschiedenen 
Bildungseinrichtungen…

• …führt Jugendliche ins 
Erwerbsleben…

• …bei Erfüllung und Nachweis 
der geforderten Leistungen 
(Prüfungen).

• Ausbildung und Arbeit sind 
grundsätzlich erreichbar…

• …über die Umsteigestationen 
1. Schwelle / 2. Schwelle.
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Aus: Bildung in Deutschland (Bildungsbericht 2008), S. 100

1) Neuverträge und unvermittelte Bewerber und Bewerber mit alternativer Einmündung (z. B. Besuch 
weiterführender Schulen, Berufsvorbereitungsmaßnahmen) bei aufrechterhaltenem Vermittlungswunsch

Übergänge in Arbeit – die Empirie

Aus: Bildung in Deutschland (Bildungsbericht 2008), S. 96

Übergangssystem: Maßnahmen außerschulischer Träger und schulische Bildungsgänge, 
sofern sie keinen qualifizierenden Berufsabschluss anbieten (inkl. teilqualifizierende
Angebote, die auf eine anschließende Ausbildung als erstes Jahr angerechnet werden 
können oder Voraussetzung zur Aufnahme einer vollqualifizierenden Ausbildung sind.

Übergänge in Arbeit – die Empirie
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Aus: Bildung in Deutschland (Bildungsbericht 2008), S. 158

Übergänge in Arbeit – die Empirie

Stigma Hauptschule und „ungelernt“

2006:

• 28,5% aller Jg. verlassen die Schule mit HS-Abschluss

• ca. 76.000, 8% aller Jg. ohne Hauptschulabschluss

• 50% davon aus Förderschulen (77% aller Förderschüler)

1970: 68% mit/ohne HS-Abschluss

Bis zum Alter von 25 Jahren hatten keinen Ausbildungsabschluss…

• Geburtsjahrgang 1971: 8 % (6 % Männer, 8 % Frauen   
westdeutscher Herkunft) 

• Geburtsjahrgänge 1919 - 1921: 47 % (30 % Männer, 70 % Frauen)
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„Schulen machen den Unterschied“

SchülerInnenanteile in verschiedenen Stuttgarter H-Schulen:

Lehrkräfte als wichtige Ratgeber: 17 fast 90

Jugendhilfe oder Schulsozialarbeit 
als Ratgeberinstanz: 0 81

Praktikum im laufenden Schuljahr 19 90

Aus: Gaup, N./Prein, G. (2007): Stuttgarter Hauptschülerinnen und Hauptschüler und Stuttgarter 
Förderschülerinnen und Förderschüler (DJI-Übergangspanel)

Dynamik und Benachteiligungen

• Vielfache Umorientierungen („Anpassungsleistungen“) nötig

• Subjektiver Nutzen von BvB/BVJ abhängig von subjektiver 
Situation 

• Benachteiligung von Kindern aus „bildungsferneren“ Elternhäusern 
und MigrantInnen durch das Schulsystem (PISA)

• „Weder die […] Sprachpraxis zu Hause noch die 
Sprachkompetenzen in […] „Deutsch“ spielen für die Platzierung 
nach der Schule […] eine substantielle Rolle.“ (DJI-
Übergangspanel)

• „Einkommensarmut erhöht in allen Bildungsschichten das Risiko, 
niedrige Schulabschlüsse anzustreben“ (IAB)

• Berufliche Orientierung in Schule und Elternhaus führt zu 
allermeist „nicht dazu, die Wahrscheinlichkeit einer 
Berufsausbildung zu steigern.“ (DJI-Übergangspanel)
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brüchige institutionelle Übergänge: nicht gewährleistet, fragil, 
diskontinuierlich

fehlende Orientierungsmuster

verschwindende Normalität, 
verschwindende Zukunft

Stigmatisierungen

Segmentierung der Zugänge

Ausgrenzungen

Übergangsverläufe heute – Probleme

Biografie = “roter Faden”

“Selbstorganisation” von Übergängen (vs. 
systemische Bestimmung)

Möglichkeiten der Gestaltung/Beteiligung 

Informelles Lernen und Kompetenz-
entwicklung (neben Qualifikation)

Nonformale und informelle Lern- und 
Vermittlungskontexte (neben formellen)

Subjektive Bedeutung von Lernorten (vs. 
“objektive”)

Übergangsverläufe heute – neue Formen
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Gegenwärtige Entwicklung:

Perspektivwechsel von dem Leitbild

„Jugendliche fit machen für unser Ausbildungs- und 
Beschäftigungssystem“

hin zum Leitbild

„Bildungs- und Beschäftigungslandschaften für 
unsere Jugendlichen gestalten“

Gegenwärtige Herausforderung:

Gestaltung einer regionalen Infrastruktur zur 
Unterstützung von (jungen) Menschen in 
Übergangssituationen…

• dem biografischen Bedarf der Menschen 
entspricht 

• junge Menschen und professionelle Akteure zur 
Mitbestimmung und Beteiligung bei der 
Ausgestaltung „einlädt“

• sich in die Region hinein vernetzt 
• neue Lern- und Tätigkeitsformen von 

Jugendlichen anerkennt und produktiv nutzt 
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Gegenwärtige Herausforderung:

Gestaltung einer regionalen Infrastruktur zur 
Unterstützung von (jungen) Menschen in 
Übergangssituationen, die….

• Akteure und Aktivitäten aufeinander abstimmt

• verlässlich und transparent ist 

• zugangsoffen ist
• allgemein anerkannt ist

• keine soziale Benachteiligung reproduziert

Vielen Dank!
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Aus: Von der Hauptschule in Ausbildung und Erwerbsarbeit: Ergebnisse des DJI-Übergangspanels (2008)


